
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 43

Nachruf: Zum Tode von Lisa Wenger

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1057

ueifj mau rtatiirlirf) nicht genau. 21n glatten Polituren bes

sßaitggttorfjes haben mir bagegen ben SSemeis, baß ber Sjöblen»

gr bie Sföble immer mieber auffucbte. Sie glatten Stellen an

Jen ßöblenmänben flammen nom Bleiben bes Seiles am Stein,
jur Entfernung bes Ungeziefers.

Stadl) ber leßten ©isseit (2Bürm3eit), 3ogen fret) bie mäcbti»

gen ©tsmaffen gegen ibrÊinsugsgebief — bie 21lpen— surücf.
go mürbe cor allem ber 3ura suerft eisfrei, S)ier im 3ura fin=

Jen mir besbalb aueb bie meiften Sieblungen für bie jüngere
Stufe ber 2lttfteinseit. Blacb bem befannten fransöfifeben gunb»
ort föfagöalenien beißt bie jüngere Stufe aueb BRagbalénien-
fultur. 2ln 3urafieblungen tennt man folgenbe: 23et)riet bei

®enf; ©rotte bu See bei SSiEeneuoe unb bie größten Scbmet-
äctsbilb, Äeftlerlocb (beibe im St. Scbaffbaufen), ferner bie neuen
ffunbftellen „Sorbete ©icben" unb „23efeße" bei Bbatmgen
(Stbaffbaufen). Saft alle 3urafiebtungen laffen erlennen, baß
ber 9Renfcb fie beoorsugte megen ausfiebtsreieber 3agb, gutem
ffiaffer unb einer geroiffen Sßerfebrs» unb Sfanbelsmöglicbteit.

Bor einiger Seit fanben S. unb 21. 2lnbrift in einem be»

mobuten Selsfcbirm bei Stüifdjenftüb im Biemtigtal eine smei»

[tbneibige BRejfertlinge aus grauem Seuerftein. 21uf ©runb bie=

fee gunbes oermutet nun ißrofeffor Bfcbumi, baß biefer Sels»
febirm eine BRagbalénienfieblung fei. Somit toäre bemiefen,
baß biefe Stufe aueb in ben 2tlpen oortam. Bßrofeffor Bfcbumis
Meinung ift nun aber angefochten toorben. 3m leßten 3abrbucb
bes SBernifcben Mtorifcben SRufeums beftätigt bagegen ber
Ökologe 23aul SSecf bas Sßorfommen. ©r febreibt: „2Bas bie
Datierung bes BRagbaléniens im Siemtigtal betrifft, fo genügt
toobl ber Sjinmeis, baß ber ©letfrtjerrücfgang oon ber ©rnäbrung

im ©insugsgebiet unb namentlich oon ber Biete bes abfcbmel»
3enben ©letfcbers beberrfebt œirb. Se See bei SBiEeneuoe beroeift,
baß ber Blbonegletfcber, beffen ©insugsgebiet eine BRittelböbe
oon 2200 SReter aufroeift, bas Untertoallis geräumt batte. Sem»
gegenüber ift bie BRittelböbe bes ©insugsgebietes für bie Biem»
tigergegenb 1700 Steter. Bie marimale ©isbiefe ber Sßürmseit
muß bei Sßilleneuoe sirfa 1200 BReter betragen haben, im Biem»
tigtal sirta 600 BReter. BBenn in SßEleneuoe BRagbalénienîultur
oortommen tonnte, bann erft recht im früher eisfreién Biemtig»
tal." 3ri feiner Schrift: „Sie llr» unb grübgefebiebte bes Sim»
mentals" febreibt BSrofeffor Bfcbumi über bie jüngere Stufe ber
2lltfteinseit noch: „Bas Sjaupttier biefer Stufe ift-bas SRen,

beffen ßangtnocben oft öurcbbobrt unb gelegentlich mit Bier»
3eirfmungen gefcbmücft merben. Unter ben BBertseugen über»
roiegen bie StUngenformen, unb es laffen fieb SDBeffer, Schaber
unb Stichel mit meißeiförmiger Scbneibe erîennen. 2lus Sbirfcb»

bornfnoeben tourben mächtige Harpunen für bie 3agb gefebnißt."
(UBacb bem „Seüfaben 3ur Scbtoeis. Urgefcbicbte" ift bie Sjirfcb»
bornbarpune bereits ein BRertmal einer fpäteren Seit, hierüber
foil fpäter berichtet merben.)

Bie ebarafteriftifebe Harpune für bie BRagbalénienseit ift
bie Harpune aus bem SRengeœeib. 3brer gorm nach beißt fie
auch bie ftabförmige Harpune. Sie biente 3ur 3agb auf Stlein»
rnilb unb sum gifebfpeeren auf 2ßels, Stecht, Starpfen unb Salm.
Ber mit ben mirffamen 2Biberbafen oerfebene Beil fteette in
einem ftarfen Sjolsfcbaft. Oft trägt biefer Beil noch eine Öffnung
sum Burcbsieben einer Schnur, bamit bie 3agbbeute nicht ent»
roeieben tonnte, Etenbarpunen mürben im Santon SSern im Salt»
brunnental gefunben.

• ' • '• 'j :

3um .Bebe »ott Sifa äßenget
hieb 3U führen mußte. BRan meiß aus ber oaterlänbifcben ®e=
[cfjicbte oon bebeutenben grauen, 21ebtiffinnen ober Spitaloor»
fteberinnen, bie mannhaft unb sugleicb meibbaft einem großen
Setrieb oorsufteben mußten unb alles in ftarter Sbanb 3ufam»
menbielten. So mar auch bie ©rfebeinung oon ßifa EBenger.
ffier ihr nabeftanb, ber meiß, baß bie febr große Bleibe oon
Siicbern, bie fie herausgab, nur ein Beil ihres Schaffens mar,
bas auch ber eigenen gamilie unb ber grauenbemegung im
allgemeinen galt. 3n ben leßten 3abren haben oietfacb jüngere
Kräfte grau ßifa BBenger erfeßt; auch jüngere Scbriftftellerin»
nen. Böie febr fie aber noch ba mar, seigte bie ftets maebfenbe
Bücherreihe; unb ihr aebtsigfter ©eburtstag mürbe 3U einer
nochmaligen großen ©brung für fie, an her bie ganse febmeise»
«(che öffentlicbteit teilnahm, ©s fiel auf, baß ihre leßten Scbrif»
ten peffimiftifeber, ja faft etmas oerbittert unb menfebenoeraeb*
tenb gemorben maren. Bitel mie „BRann ohne ©bre" unb
»Saum ohne SSlätter" tünbeten es beutlicb an. 2ßar es eine 21rt
®eitficbtigteit bes 21lters, eine ttberfebärfe ber 21ugen, bie BRän»
gel unb llnfcbönbeiten erfannten, melcbe anbere nicht feben —
aber nidjt feben moEen? BRan bat bas ßifa Sßenger oft sum
Sortourf gemacht. Bocb mußte fie ficher genau, mas fie rooEte
~ unb marum fie nicht -anbers tonnte als ftreng unb ftrenger
werben.

©in asiicf auf bie BBerte Sifa SBengers, oon benen einselne
•m sehnten unb smansigften Baufenb ober in noch höheren
^uflagesablen oorliegen, seigt fofort bie große öebenbigteit
wib SRannigfaltigteit epifeber ©egenftänbe. 3u ben meiftgele»
(enen unter ihren 23ücbern säblt ber IRoman „Ber Blofenbof"
wit einem ausgefproeben fraulichen Bbema unb einer milben
Sebensbeutung im Sinne bes Sicbfinbens. „Bie Bßunberbot»
lorin" ftellte eine große, traftooüe grauengeftalt in ben BRittel»
aunlt, bie mit feftem Sinn unb linber fjanb mie ein ijeilanb

BRan tann nicht fagen, baß es um ßifa fffienger in ben leß»
ten 3abren ftiE gemorben fei. Benn fie bat, obfebon über acbt3ig»
jäbrig, jebes 3ubr einen gemiebtigen SRoman auf ben SSücber»

martt gebracht. „2Saum ohne 58lätter", „©in BRann ohne ©bre"
lauteten bie Bitel ber Bücher aus ben leßten 3abren; unb noch
biefen fjerbft, turs beoor bie Bicbterin ftarb, tonnte ber BRpr»
garten=23erlag in Süricb ein neues — unb leßtes — fffiert ber=
ausgeben, bas ben Bitel „tfjans Bieter Dcbsner" führt unb bas
Bbema bes miEensmäcbtigen, gebieterifeben Säuern'bebanbelt,
ber über gamilie unb ©efinbe patriarebalifeb berrfebt unb in
beffen Umgebung fieb menfcblicbe Sonflitte abfpielen mie bie
3toeier grauen, bie bemfelben BRann ergeben finb ober bie
ßiebe oon Sohn unb Bocbter smeier oerfeinbeter gamilien.

BRitten aus bem Schaffen, mitten aus ber regen Blnteil»
nähme an menfcblicben Singen heraus, ift biefe unermüblicbe
©reifin babingegangen. BRan müßte fieb täufeben, menn nicht im
Blacblaß noch Släne unb ©ntmürfe für meitere SRomanfcböp»
fungen aufsufinben mären.

Bßenn aber ßifa SBenger bis suleßt ungebrochen bie geber
in ber £)anb hielt unb bas 21uge febarffiebtig auf menfcblicbe
©barattere gerichtet hatte, ihre Scbmäcben unb ßafter befohbers
beutlicb ertennenb, fo hatte bie BBelt um fie herum fieb öoeb
fo febr oeränbert, baß manch einer ihrer oergeffen hatte, ber
früher ihr eifriger ßefer geroefen mar. ßifa BBeüger mar eine
©eftalt aus ber ©poche bes erften Bßelttrieges ünb ber Btadj=
friegsjabre, eine Bicbterfcbmefter oon BRaria BSafer gleicbfath,
bie in jenen 3abren auch in ber febmeiserifeben ©tsäblungstunft
fübrenb mar. BBar BRaria SBafer bie Sertreterin sarter Seelen»
baftigteit unb meieber ©mpfinbung, fo tonnte ßifa ÏBenger als
bie refolute, roerttätige Scbmeiserfrau gelten, bie ben Bingen
unb BRenfcben gerabe ins ©efiebt fab, unoerblümt ihre BReinurtg
berausfagte unb mitunter auch mit Straft unb Schärfe einen

(Fortsetzung mit BEd auf übernächster Seite)
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M man natürlich nicht genau. An glatten Polituren des

Zlanggiloches haben wir dagegen den Beweis, daß der Höhlen-
diir die Höhle immer wieder aufsuchte. Die glatten Stellen an

hm Höhlenwänden stammen vom Reiben des Felles am Stein,
zur Entfernung des Ungeziefers.

Nach der letzten Eiszeit (Würmzeit), zogen sich die mächti-

gen Eismassen gegen ihr Einzugsgebiet — die Alpen — zurück.

So wurde vor allem der Jura zuerst eisfrei. Hier im Jura sin-

den wir deshalb auch die meisten Siedlungen für die jüngere
Stufe der Altsteinzeit. Nach dem bekannten französischen Fund-
ort Magdalénien heißt die jüngere Stufe auch Magdalénien-
îultur. An Iurasiedlungen kennt man folgende: Veyrier bei

Genf: Grotte du Scê bei Villeneuve und die größten Schwei-
zersbild. Keßlerloch (beide im Kt. Schafshausen), ferner die neuen
Fundstellen „Vordere Eichen" und „Besetze" bei Thayngen
(Schaffhausen). Fast alle Iurasiedlungen lassen erkennen, daß
der Mensch sie bevorzugte wegen aussichtsreicher Jagd, gutem
Wasser und einer gewissen Verkehrs- und Handelsmöglichkeit.

Vor einiger Zeit fanden D. und A. Andrist in einem be-

wohnten Felsschirm bei Zwischenslüh im Diemtigtal eine zwei-
schneidige Messerklinge aus grauem Feuerstein. Auf Grund die-
ses Fundes vermutet nun Professor Tschumi, daß dieser Fels-
schirm eine Magdaleniensiedlung sei. Damit wäre bewiesen,
daß diese Stufe auch in den Alpen vorkam. Professor Tschumis
Meinung ist nun aber angefochten worden. Im letzten Jahrbuch
des Bernischen Historischen Museums bestätigt dagegen der
Geologe Paul Beck das Vorkommen. Er schreibt: „Was die
Datierung des Magdaléniens im Diemtigtal betrifft, so genügt
wohl der Hinweis, daß der Gletscherrückgang von der Ernährung

im Einzugsgebiet und namentlich von der Dicke des abschmel-
zenden Gletschers beherrscht wird. Le Scê bei Villeneuve beweist,
daß der Rhonegletscher, dessen Einzugsgebiet eine Mittelhöhe
von 2200 Meter ausweist, das Unterwallis geräumt hatte. Dem-
gegenüber ist die Mittelhöhe des Einzugsgebietes für die Diem-
tigergegend 1700 Meter. Die maximale Eisdicke der Würmzeit
muß bei Villeneuve zirka 1200 Meter betragen haben, im Diem-
tigtal zirka 600 Meter. Wenn in Villeneuve Magdalênienkultur
vorkommen konnte, dann erst recht im früher eîsfreièn Diemtig-
tal." In seiner Schrift: „Die Ur- und Frühgeschichte des Sim-
mentals" schreibt Professor Tschumi über die jüngere Stufe der
Altsteinzeit noch: „Das Haupttier dieser Stufe ist. das Ren,
dessen Langknochen oft durchbohrt und gelegentlich mit Tier-
Zeichnungen geschmückt werden. Unter den Werkzeugen über-
wiegen die Klingenformen, und es lassen sich Messer, Schaber
und Stichel mit meißelsörmiger Schneide erkennen. Aus Hirsch-
Hornknochen wurden mächtige Harpunen für die Jagd geschnitzt."
(Nach dem „Leitfaden zur Schweiz. Urgeschichte" ist die Hirsch-
Hornharpune bereits ein Merkmal einer späteren Zeit. Hierüber
soll später berichtet werden.)

Die charakteristische Harpune für die Magdalênienzeit ist
die Harpune aus dem Rengeweih. Ihrer Form nach heißt sie

auch die stabförmige Harpune. Sie diente zur Jagd auf Klein-
wild und zum Fischspeeren auf Wels, Hecht, Karpfen und Salm.
Der mit den wirksamen Widerhaken versehene Teil steckte in
einem starken Holzschaft. Oft trägt dieser Teil noch eine Öffnung
zum Durchziehen einer Schnur, damit die Jagdbeute nicht ent-
weichen konnte. Renharpunen wurden im Kanton Bern im Kalt-
brunnental gefunden.

Zum Tode von Lisa Wenger
hieb zu führen wußte. Man weiß aus der vaterländischen Ge-
schichte von bedeutenden Frauen, Aebtifsinnen oder Spitalvor-
steherinnen, die mannhaft und zugleich weibhaft einem großen
Betrieb vorzustehen wußten und alles in starker Hand zusam-
menhielten. So war auch die Erscheinung von Lisa Wenger.
Wer ihr nahestand, der weiß, daß die sehr große Reihe von
Büchern, die sie herausgab, nur ein Teil ihres Schaffens war,
das auch der eigenen Familie und der Frauenbewegung im
allgemeinen galt. In den letzten Iahren haben vielfach jüngere
Kräfte Frau Lisa Wenger ersetzt: auch jüngere Schriftstellerin-
nen. Wie sehr sie aber noch da war, zeigte die stets wachsende
Bücherreihe: und ihr achtzigster Geburtstag wurde zu einer
nochmaligen großen Ehrung für sie, an der die ganze schweize-
nsche Öffentlichkeit teilnahm. Es fiel auf, daß ihre letzten Schrif-
tm pessimistischer, ja fast etwas verbittert und menschenoerach-
tend geworden waren. Titel wie „Mann ohne Ehre" und
»Baum ohne Blätter" kündeten es deutlich an. War es eine Art
Weitsichtigkeit des Alters, eine Überschärfe der Augen, die Män-
gel und Unschönheiten erkannten, welche andere nicht sehen —
oder nicht sehen wollen? Man hat das Lisa Wenger oft zum
Borwurf gemacht. Doch wußte sie sicher genau, was sie wollte
^ und warum sie nicht anders konnte als streng und strenger
werden.

Ein Blick auf die Werke Lisa Wengers, von denen einzelne
im zehnten und zwanzigsten Tausend oder in noch höheren
Auflagezahlen vorliegen, zeigt sofort die große Lebendigkeit
uud Mannigfaltigkeit epischer Gegenstände. Zu den meistgele-
sonen unter ihren Büchern zählt der Roman „Der Rosenhof"
mit einem ausgesprochen fraulichen Thema und einer milden
Lebensdeutung im Sinne des Sichfindens. „Die Wunderdok-
torin" stellte eine große, kraftvolle Frauengestalt in den Mittel-
»unkt, die mit festem Sinn und linder Hand wie ein Heiland

Man kann nicht sagen, daß es um Lisa Wenger in den letz-
ten Iahren still geworden sei. Denn sie hat, obschon über achtzig-
jährig, jedes Jahr einen gewichtigen Roman auf den Bücher-
markt gebracht. „Baum ohne Blätter", „Ein Mann ohne Ehre"
lauteten die Titel der Bücher aus den letzten Iahren: und noch
diesen Herbst, kurz bevor die Dichterin starb, konnte der Myr-
garten-Verlag in Zürich ein neues — und letztes — Werk her-
ausgeben, das den Titel „Hans Peter Ochsner" führt und das
Thema des willensmächtigen, gebieterischen Bauern Gehandelt,
der über Familie und Gesinde patriarchalisch herrscht und in
dessen Umgebung sich menschliche Konflikte abspielen wie die
zweier Frauen, die demselben Mann ergeben sind oder die
Liebe von Sohn und Tochter zweier verfeindeter Familien.

Mitten aus dem Schaffen, mitten aus der regen Anteil-
nähme an menschlichen Dingen heraus, ist diese unermüdliche
Greisin dahingegangen. Man müßte sich täuschen, wenn nicht im
Nachlaß noch Pläne und Entwürfe für weitere Romanschöp-
fungen aufzufinden wären.

Wenn aber Lisa Wenger bis zuletzt ungebrochen die Feder
in der Hand hielt und das Auge scharfsichtig auf menschliche
Charaktere gerichtet hatte, ihre Schwächen und Laster besonders
deutlich erkennend, so hatte die Welt um sie herum sich doch
so sehr verändert, daß manch einer ihrer vergessen hatte, der
früher ihr eifriger Leser gewesen war. Lisa WeNger war eine
Gestalt aus der Epoche des ersten Weltkrieges sind der Nach-
kriegsjahre, eine Dichterschwester von Maria Wafer gleichsam,
die in jenen Iahren auch in der schweizerischen Etzählungskunst
führend war. War Maria Wafer die Vertreterin zarter Seelen-
haftigkeit und weicher Empfindung, so konnte Lisa Wenger als
die resolute, werktätige Schweizerfraü gelten, die den Dingen
und Menschen gerade ins Gesicht sah, unverblümt ihre Meinung
heraussagte und mitunter auch mit Kraft und Schärfe einen

(l?ortset2iMZ wit Lllck auk übernäckster Leite)



•f Lisa Wenger

unter ihren Bauern manbett unb Segen um ficb oerbreitet.
Sroßes Bnfeben gernann fobann „2er Böget im Käfig", ein
Buch, non bem Hermann fjeffe in einer fübrenben Rettung
Deutfdjkmbs fcbrieb: „2ies marmberaige, tapfere unb frobe
Buch ift oon einer ftugen, erfahrenen, gütigen grau gefcbrieben,
Siebe märmt jebes feiner SBorte, ßiebe atmet in att feinen gi=
Suren." Bon großen Bomanen feien femer ermähnt „ßicbt unb
Schatten in San Blarto", bas auf teffinifchem Boben fpielt, ber
Sntmicflungsroman „3orinbe, bie Siebaebnjäbrige", ber Künft=
ierroman „Er unb Sie unb bas Barabies", bas groß angelegte,
über fünf ©enerationen ficb erftrecfenbe Eraäblungsroerf „2ie
Songmp unb ihre Eben", ein grauenbucb oon befonberer Kraft;
«nb an Heineren Eraäbtungen „2ie ©lücfsinfet unb anbere
®ef(bi<hten", ein Buch für bie franb unb bas 5)era ber 3ugenb,
ber taunige Eraäbtungsbanb „Bltmeibermüble", „2ic brei ge=
Weiten Blänner oon Bu", bie teffinifchen Eraäbtungen in bem
Satmnetbanb „2er ©arten", „Berenas fjochaeit", „Etifabetb
f"<bt ©ott" unb eine ganae Beibe meiterer ïitel. 3n ben beiben
Bunben „3m Spieget bes Bttcrs" unb „®as mich bas ßeben
lehrte" bat ßifa SBenger ©ebanfen, Erfahrungen unb SBorte
ber Bücffcbau niebergetegt.

2amit bat ßifa SBenger bteibenbe SBerte gefcbaffen; manch
Buch aus biefer fangen Beibe roirb roeiter oon einem flu*

ben, unerfcbrocfenen imb aufrichtigen grauencbarafter aeugen,
îogfeirf) non einem gefcbicften Eraäbtertatent. Eine fteine, tiebe
Beigabe au biefem umfangreichen SEßerf mirb aber oermuttich
ebenfo lebensfräftig fein, mie bie großen Bomane, unb oitteicßt

oon Kinbern geträllert roerben, benen ber Barne ßifa
®enger f(hon fremb gemorben ift. 2as ift bas Bers* unb Beim*
(riet oon „3oggeti fölt ga Birrti fcfmttte", einem Kteinfinberbucb

ßifa BJengers geber unb Binfet. Sie bat bie Kleinen fo gut
Mcbénft mie bie ©roßen. B.

•f Dr. Hermann Bieri

f Dr. Hermann ^3icri
©pmnafiallebrer unb 2ireftor ber bernifcben ßebreroerfi*

cherungsfaffe, geboren ben 20. 3anuar 1877, geftorben ben 15.
Oftober 1941 in Bern.

Btit 2r. 5ermann Bieri ift ein Btann oon gana eigenartig
gern ©epräge babin gegangen, ein Btatbematifer nom Scheitet
bis aur Sohle. Er ftammte aus einfachen Berbättniffen unb ift
in SBichtrach aufgemachten, oon mo aus er bie Sefunbarfchute
SBünfingen befuchte. 3m Seminar fjofmit unb an ber ffocbfcbute
Bern botte er ftch bas Büft3eug für feine ßebrtätigfeit als Bri*
martebrer irt Büti bei Büren, ats Sefunbarlebrer in 3ntertafen
unb für bie ßebrtätigfeit am ftäbtifcben ©pmnafium in Bern.
Bacbbem er auch noch ben Busmeis für Berficberungsmiffen*
fchaft ermorben hatte, mürbe er 1918 als 2ireftor ber bernifcben
ßebreroerficherungsfaffe gemäbtt, bie er nach feften ©runbfäßen
burch fchmierige 3abre binburcb führte.

fjermann Bieri ließ ficb bei feinem einaetnen galt, Buf*
nähme ober Bbtebnung oon Benfionierung, oon anbern ats ben
ftatutarifchen Beftimmungen unb oerficherungstechnifchen Er*
mägungen leiten. 2as mochte ihn unbeugfam unb oft fogar
hart erfcheinen taffen. Bufs ©anae gefeben bat er gerabe ba=

burch ber Kaffe unb ber ßebrerfchaft mertootte 2ienfte geteiftet.
Um ben einaetnen in Bot geratenen Btitgtiebern entgegenfom*
men au fönnen, mar ihm fein ©ang au oiet unb bat er bem
Busbau bes fjilfsfonbs feine ootte Bufmerffamfeit gefchenft.
2a bat es fich auch geaeigt, baß fein burch unb burch matbemati*
fches 2enfen oon einem ftarfen Bfticf)t= unb Berantmortungs*
gefübt begleitet mar, bas bem ftrengen ßebrer unb 2ireftor
große Bnerfennung brachte unb über feinen 2ob hinaus ftchem
mirb. toK.

-f l.à VVenAc^

unter ihren Bauern wandelt und Segen um sich verbreitet.
Großes Ansehen gewann sodann „Der Vogel im Käfig", à
Buch, von dem Hermann Hesse in einer führenden Zeitung
Deutschlands schrieb: „Dies warmherzige, tapfere und frohe
Buch ist von einer klugen, erfahrenen, gütigen Frau geschrieben,
Liebe wärmt jedes seiner Worte, Liebe atmet in all seinen Fi-
guren." Von großen Romanen seien ferner erwähnt „Licht und
Schatten in San Marto", das auf tessinischem Boden spielt, der
Entwicklungsroman „Iorinde, die Siebzehnjährige", der Künst-
lerroman „Er und Sie und das Paradies", das groß angelegte,
iîber fünf Generationen sich erstreckende Erzählungswerk „Die
Longwy und ihre Ehen", ein Frauenbuch von besonderer Kraft:
und an kleineren Erzählungen „Die Glücksinsel und andere
Geschichten", ein Buch für die Hand und das Herz der Jugend,
der launige Erzählungsband „Altweibermühle", „Die drei ge-
Icheiten Männer von Au", die tessinischen Erzählungen in dem
Sammelt,and „Der Garten", „Verenas Hochzeit", „Elisabeth
sucht Gott" und eine ganze Reihe weiterer Titel. In den beiden
Bänden „Im Spiegel des Alters" und „Was mich das Leben
schrie" hat Lisa Wenger Gedanken, Erfahrungen und Worte
der Rückschau niedergelegt.

Damit hat Lisa Wenger bleibende Werte geschaffen: manch
à Buch aus dieser langen Reihe wird weiter von einem klu-
sen, unerschrockenen und aufrichtigen Frauencharakter zeugen,
Zugleich von einem geschickten Erzählertalent. Eine kleine, liebe
Beigabe zu diesem umfangreichen Werk wird aber vermutlich
ebenso lebenskräftig sein, wie die großen Romane, und villeicht
such von Kindern geträllert werden, denen der Name Lisa
venger schon fremd geworden ist. Das ist das Vers- und Reim-
spiel von „Ioggeli söll ga Birrli schüttle", einem Kleinkinderbuch
sus Lisa Wengers Feder und Pinsel. Sie hat die Kleinen so gut
beschenkt wie die Großen. A.

's Or. Hermann Lieri

î l)r. Hermann Bieri
Gymnasiallehrer und Direktor der bernischen Lehreroersi-

cherungskasse, geboren den 20. Januar 1877, gestorben den 16.
Oktober 1941 in Bern.

Mit Dr. Hermann Bieri ist ein Mann von ganz eigenarti-
gem Gepräge dahin gegangen, ein Mathematiker vom Scheitel
bis zur Sohle. Er stammte aus einfachen Verhältnissen und ist
in Wichtrach aufgewachsen, von wo aus er die Sekuàrschule
Münsingen besuchte. Im Seminar Hofwil und an der Hochschule
Bern holte er sich das Rüstzeug für seine Lehrtätigkeit als Pri-
marlehrer in Rüti bei Büren, als Sekundarlehrer in Interlaken
und für die Lehrtätigkeit am städtischen Gymnasium in Bern.
Nachdem er auch noch den Ausweis für Versicherungswissen-
schuft erworben hatte, wurde er 1918 als Direktor der bernischen
Lehrerversicherungskasse gewählt, die er nach festen Grundsätzen
durch schwierige Jahre hindurch führte.

Hermann Bieri ließ sich bei keinem einzelnen Fall, Auf-
nähme oder Ablehnung von Pensionierung, von andern als den
statutarischen Bestimmungen und oersicherungstechnischen Er-
wägungen leiten. Das mochte ihn unbeugsam und oft sogar
hatt erscheinen lassen. Aufs Ganze gesehen hat er gerade da-
durch der Kasse und der Lehrerschaft wettvolle Dienste geleistet.
Um den einzelnen in Not geratenen Mitgliedern entgegenkam-
men zu können, war ihm kein Gang zu viel und hat er dem
Ausbau des Hilfsfonds seine volle Aufmerksamkeit geschenkt.
Da hat es sich auch gezeigt, daß sein durch und durch mathemati-
sches Denken von einem starken Pflicht- und Verantwortungs-
gefühl begleitet war, das dem strengen Lehrer und Direktor
große Anerkennung brachte und über seinen Tod hinaus sichern
wird. wK.
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